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Um dem Wunſche des Verfaſſers des im letzten Stück
dieſes Blattes erſchienenen Aufſatzes „das octroyirte Wahl-
geſetz“, daß dieſes Geſetz recht vielſeitig beleuchtet und
die öffentliche Meinung darüber aufgeklärt werde, zu genü-
gen, theilen wir nachſtehenden leitenden Artikel der Nr. 142.
der Berl. Nachr. aus der Feder eines einſichtsvollen
Kämpfers für wahre politiſche Freiheit unſern Leſern mit.

P. Berlin, 21. Juni. Von der demokratiſchen Partei wer
den gegenwärtig zahlreiche Verſammlungen abgehalten, um ſich darüber zu ver
ſtändigen wie man es mit den nächſten Wahlen halten wolle. Für den
Augenblick überwiegt die Anſicht, welche die Wahlen nach der Miniſterial-Ver
ordnung vom 30. Mai geradezu ablehnt.

Die Partei, die früher den Recht sboden ſo überaus lächerlich fand,
die ihn damals auf alle Weiſe verhöhnte, als das von Rechts wegen Gültige
mit lauter Stimme gegen ſie ſprach, dieſe Partei hat heute ein ſo zartes Ge-
wiſſen ein ſo gutes Bewußtſein von dem Rechtsboden daß ſie lieber der
Wahl ſich enthalten, daß ſie nicht einmal die „„Mitſchuld der Rechtsver
letzung auf ſich nehmen will, die ſie in dem Wahlgeſetz vom 30. Mai findet.

Eine Partei, welche alle Völkerverträge als „vergilbte Pergamente“ un-
ter den Tiſch wirft welche mit der pragmatiſchen Sanction mit den Wiener
Verträgen, mit allem poſitiven Recht in der willkührlichſten und verächtlichſten
Weiſe umgeht, ſtützt ſich jetzt auf einen geſchriebenen Paragraphen wie auf
ein unantaſtbares Heiligthum. Jene Partei, die auch damals noch, von der
Tribüne herab, gegen die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung vom
z. December proteſtirte, als ſie von der Mehrheit der Kammern durch die
Adreſſe bereits anerkannt war, jene Partei, die es damals laut erklärte daß
es das Recht der Minorität ſei, Propaganda für die Republik zu
machen beruft ſich jetzt auf die octroyirte Verfaſſung und auf den
Beſchluß eines vereinigten Landtags, den ſie verhöhnt hat als einen
Leichnam bei lebendigem Leibe.

Und woher auf einmal das zarte Nechtsgefühl, das unerſchütterliche Feſt
halten an der Geſetzlichkeit? Ganz einfach daher weil jener Partei das kräf-
tigſte Mittel unaufhörlicher Agitationen, das Werkzeug entzogen wird, durch
das ſie allein befähigt iſt, zu den extremſten und ſtürmiſchſten Bewegungen
den Anſtoß zu geben jeden ſichern Zuſtand des Staats zu erſchüttern, jeden
irgendwie gewonnenen Rechtsboden wankend zu machen. Um dies Jnſtrument
zu behalten ſtützt ſich die proteſtirende Parkei ausnahmsweiſe auch ein
mal auf einen Rechtsboden wir dürfen aber daraus gar nicht ſchließen daß
ſie künftig in andern Fällen die Rechtsbeſtändigkeit eines Geſetzes ebenfalls
verfechten werde. Jm Gegentheil enthält ſie ſich, wenn es anders noch
dazu kommt, diesmal aus keinem andern Beweggrunde der Wahl als
darum, weil ſie einen Vorwand haben will, gegen die Beſchlüſſe der künftigen
Kammern zu proteſtiren und die revolutionäre Bewegung im Gange zu er
halten. Proteſtirt ja doch der Berg, in Frankreich ſelbſt gegen die Mehr-
heitsbeſchlüſſe einer Verſammlung, die aus dem allgemeinen Stimm-
recht hervorgegangen iſt. Wie ſollte denn alſo die Partei jemals ſolchen
Staatszuſtänden zuſtimmen bei deren Gründung die ſelbſt ſtändige Ein-
ſicht, das wirkliche Jntereſſe, die ernſte Betheiligung an dem Beſtande des
Staats mitgewirkt hat?
Das Recht der allgemeinen, unterſchiedsloſen Wahl iſt aller
dings bei uns eingeführt geweſen und wenn es abgeſchafft wird ſo iſt dies
eine Aufhebung des bisher gültigen Rechts. Es ward geſchaffen
im Augenblick der Revolution wo die äußerſte Verwirrung aller politiſchen
Jdeen herrſchte, wo nur ein dunkles Fühlen und Taſten, nicht klare Gedanken,
noch gereifte Erfahrungen das Volk, wie ſeine Lenker, führten.

Wir haben mit den Grundſätzen welche unmittelbar aus der Revo-
lution hervorſchoſſen, wiederholt die traurigſten Experimente gemacht. Was

haben denn jene Jdeen, die wir damals in gänzlicher Unerfahrenheit für aus
gemachte Wahrheiten anſahen vom unbeſchränkten Vereins- und
Verſammlungsrechte, vom unentgeldlichen Unterricht, von der
Abſchaffung des Militairs und des Krieges, alle jene ſocialen Jdeen,
die man damals gleich ins Leben führen wollte u. ſ. w. welche Früben ſie denn alle getragen ſaw je Früchte ha

Und ein großer Theil der damals improviſirten Jdeen iſt wirklich in die
neueſten europäiſchen Verfaſſungen übergegangen ſollen ſie darum wahr und
heilſam und ewig gültig ſein weil ſie vorſchnell in eine Verfaſſung niederge
ſchrieben worden ſind Nein! über ſolche Abſtraktionen und Gedankendinge
triumphirt die Wirklichkeit über ein Recht, deſſen geſchriebene Paragraphen
der innerſten menſchlichen Natur Zwang anthun, erhebt ſich die Gewalt der Dinge.

Ein Geſetz, das gleiche Wahlbefugniß Aller ohne Wahlklaſſen ausſpricht
iſt eine Unwahrheit und Unnatur; es kann vor der wirklichen un
gleichheit der Staatsbürger und ihrer Jntereſſen nicht beſtehen.
Wer wollte ſo kühn ſein, zu läugnen, daß ein begüterter Grundbeſitzer ein
andres Intereſſe am Staate, andre Wünſche und Anforderungen an den Staat
hat, wie ein heimathloſer Schneidergeſelle z der anſäſſige Gewerbsmann anders
als der herumziehende Arbeiter, der heute da, morgen dort ſich verdingt der
fleißige und ſparſame Manu, der ein kleines Vermögen zurücklegte, anders als
der Tagedieb und Landſtreicher. Ganz gewiß wird ſich der Eine einen an
dern Vertreter ſuchen, als der andre. Einer will einen Vertreter, der
Einſicht und Willen hat, den Beſtand des Staates zu ſichern, den beſonnenen
Fortſchritt zu fördern ein Anderer (und wie Viele wählt ſich einen Vertre
ter, der ihm verſpricht, das Schlaraffenland zu verwirklichen und ihn ohne
Sorge, Mühe und Fleiß zum reichen Mann zu machen.

Wer da leugnet, daß im Staate ſolche ganz verſchiedene Jnte-
reſſen herrſchen und daß ſie mit aller Macht nach d'er ihnen ent
ſprechenden Vertretung ringen, und ein Recht darauf haben der
muß die Sonne am hellen Mittag leugnen. Es iſt eine ſchrekende Ungerech
tigkeit, die berechtigten Unterſchiede im Staatsleben niederzutreten, den man
nichfaltigen Intereſſen die Vertretung aufzuzwingen, die ſie nicht vertragen
noch anerkennen können und über die Angelegenheiten und Beſtrebungen der
politiſch gebildetſten, leiſtungsfähigſten, am Staatswohl am meiſten betheiligten
Klaſſe, über alle höheren und mittleren Volksſchichten eine ihnen direkt
entgegengeſetzte Vertretung (von der ſie gelegentlich als Feinde und
Blutſauger der Geſellſchaft verurtheilt werden) entſcheiden zu laſſen

Es iſt doch wohl klar, daß es ſich in dieſer ganzen Frage mi iAusübung eines Grundrechts, ſondern um v Art e Weſt den
wie die vielen und getheilten Jntereſſen der Staatsbürger am voll
ſtändigſten und gerechteſten zur Theilnahme am Staat, und zu der ſie

n ſt Geſetzgebung zu bringen ſind. Wenn
man doch endlich in der Politik von leeren Phantaſien und vo äuliVermiſchung der Begriffe ablaſſen wollte. Fpantaß n der gräulichſten

Und wäre das allgemeine unterſchiedsloſe Wahlrecht noverbrieft und hätte es bei uns ſchon jahrelang Geltung ſo hen Wie rer

ein unnatürliches unpractiſches, dem Wohle der beſondern Staagts-
kreißſe, wie dem Geſammtwohl widverſprechendes, verwerfen wir müßten
eilen, die Unnatur abzuſchaffen, die der Vuchſtabe ſanctionirt hat!

Wir glauben, daß ſo viel Vernunft und Einſicht in unſrem Volke ge
blieben iſt, daß es die Nothwendigkeit begreifen wird, einem Jrrthum und ſei
nen Folgen zu eutſagen', den blinder Eifer einer revolutionären Periode ins
Daſein gerufen hat, der dieſe Periode verewigen, nie aber die allgemeinen und
ſpeciellen Staatsintereſſen befriedigen wird. Will die demokratiſche Partei un
ter allerlei Vorwand bei dieſem Jrrthum verharreu, weil er zeitweiſe ihre Ten
denzen begünſtigte, ſo wird ſie nur ſelbſt den Schaden haben. Die Nation
wird nicht unvertreten bleiben mögen jene, wenn es ihr Wunſch iſt, ihre Jn
tereſſen unvertreten laſſen
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(Extrablatt zur Neuen Preußiſchen Zeitung vom 24. d. M.)

Neueſte Siegesnachrichten.
Frankfurt a. M., Nachts 412 Uhr vom 22. zum

Ein von der Armee gekommener Offizier
meldet: Am 22. hat ein Gefecht bei Waghäuſel un-
weit Philippsburg ſtattgefunden, welches ziemlich blutig ge
weſen. Preußiſcherſeits haben Theil genommen: das Füſilier-
Bataillon des 17. Regiments, das Füſilier-Bataillon des
30. Regiments, das Landwehr-Bataillon Jſerlohn, 2 Com-
pagnien des 8. Jäger-Bataillons und eine halbe Fuß-Bat-
terie Nr. 34. Dieſe Truppen haben während des ganzen
Vormittags der Hauptmacht Mieroslawski's, aus 9
Bataillonen beſtehend, gegenüber geſtanden und zählen etwa
40 Todte. Gegen Mittag kam Verſtärkung aus der Diviſion
Hanneken und am Nachmittag durch den General Brun,
wodurch es gelang, den Feind vollſtändig zu ſchla-
gen. Der Prinz von Preußen iſt während der Zeit auf
der Bergſtraße vorgerückt. Das Hauptquartier deſſelben
kam am Abend nach Roth. Mieroslawski ſoll ſich mit
einem Theil ſeiner Streitkraft ins Gebirge geworfen haben.

Frankfurt a. M., den 23. Juni, Nachmittags halb
1 Uhr. Der Prinz von Preußen hat geſtern die Jnſurgen-

Der General v. Gröben
iſt bei Ladenburg über den Neckar gegangen. Die Reſerve-
Diviſtonen haben Mannheim und Ladenburg beſetzt,
ſowie die Generale Cölln und Schack Heidelberg.

Halle, den 23. Juni. Abends 5 Uhr. Laut amt
lichem Nachweis ſind an der Cholera verſtorben

Den 19. Juni 10 Perſonen
20. 2 20 2e 21. 11413222.

Bekanntmachungen.
Einquartirung betreffend.

Mit Bezugnahme auf unſre Bekanntmachung vom 4.
d. Mts. eröffnen wir den Quartiergebern auf mehrfach an
uns ergangene Anfragen, die Auszahlung des Serviſes betr.,
daß derfelbe nur dann erſt ausgezahlt werden kann, wenn
die Servisbeträge von der Königlichen Jntendantur feſtge
ſtellt und zur Erhebung angewieſen worden ſind, wovon
wir, ſobald dies geſchehen die Quartiergeber in Kenntniß
ſetzen werden. Hierbei machen wir noch auf
Bekanntmachung vom 16. d. Mts. deshalb be-
ſonders aufmerkſam, weil die Anmeldungen
vor dem 16. h. jetzt außer Kraft getreten ſind.

Um daher die Hausbeſitzer vor unerwartet eintreffen

ſchwerden zu ſichern, können wir denſelben nur die genaue
Beachtung unſrer gedachten Bekanntmachung empfehlen.

Das Duartieramt iſt von uns angewieſen, nach der ge
dachten Bekanntmachung zu verfahren und diejenigen Häuſer
naturaliter zu bequartiren, deren Beſitzer bis zum 29. d. Mts.
eine ſchriftliche Anzeige bei uns oder dem fr. Quartieramte zu
machen unterlaſſen haben. Merſeburg, den 22. Juni 1849.

Der Magiſtrat.
Obst- Verpachtung.

Die diesfährige nicht unbedeutende Obſtnutzung im Königl.
Kammerguts Wehricht ſoll

am 2. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr,
im ſalzamtlichen Seſſionszimmer an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

unſre

kannt gemacht.
der Einquartirung und daraus öfters hervorgehenden Be

ſonen eignet und wo möglich ältliche P

Die Bekanntmachung der Bedingungen erfolgt im Ter-
mine, die übrigens auch vorher in hieſiger Regiſtratur ein-
geſehen werden können.

Dürrenberg, den 21. Juni 1849.
Königl. Preuß. Salzamt.

reiwilliger Feldgrundſtücks Verkauf in
Merſeburg. Sonnabend den 30. dieſes Monats,
Nachmittags 3. Uhr, bin ich geſonnen, die mir zugehö-
rige, in Merſeburger Stadtflur und zum größten Theile in
der Gräfendorfer Marke gelegene, 84 Acker haltende halbe
Hufe Feld mit darauf befindlicher Ernte, im
Gaſthofe zum Thüringer Hof in Merſeburg meiſt
bietend, unter den zuvor bekannt zu machenden Bedingungen,
zu verkaufen, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Oberbeuna, den 20. Juni 1849.
Tobias Hauptmann.

Verkauf.Sonntag den 1. Juli a. e. Nachmittags 3 Uhr, ſoll
das der Pfarre zu Oberthau gehörige Wintergetreide und
Erbſen in einzelnen Morgen oder nach Befinden im Ganzen
an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft und die nähern
Bedingungen vor dem Termine bekannt gemacht werden.

Eine Partie leere Kiſten in verſchiedenen Größen ſind

billig zu verkaufen bei L. A. Weddy.
Wieſenverpachtung.

Den 1. Juli als den Sonntag Nachmittags 3 Uhr,
ſollen die Atzendorfer Gemeindewieſen in Meuſchauer Aue

belegen, in der Schenke zu Atzendorf an den Meiſtbietenden
gegen gleich baare Bezahlung verpachtet werden.

Die Gemeinde daſelbſt.
Wieſenverpachtung.

Die diesjährige Grasnutzung von der in Meuſchauer
Aue belegenen Leunger Gemeindewieſe ſoll Sonntag als den
1. Juli, Nachmittags 4 Uhr, bei den Bauermeiſter zu Leung

an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung verpach-
tet werden.

Leung, den 23. Juni 1849.
Die Gemeinde daſelbſt.

Pflaumen- Verpachtung.
Den 1. Juli d. Js. Nachmittags 2 Uhr, ſollen die

zum Rittergute Weßmar gehörigen Pflaumenplantagen öf-
fentlich meiſtbietend auf dem Rittergute daſelbſt verpachtet
werden. Die Bedingungen werden vor dem Termine be-

Der Jnſpector Zillich.
Logis-Vermiethung. Das in der Clauſe befind-

liche Logis, beſtehend aus Stube und Kammer nebſt Torf-
gelaß, vorn heraus, welches ſich aber nur für einzelne Per-

werden, iſt von jetzt an zu vermiethen. Aug. Rauſch.
Ein freundliches Familien Logis mit allem Zubehör

ſtehet zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen Markt
Nr. 76. beim Schloſſermeiſter Klemp.

Ein Familien-Logis mit der Ausſicht nach dem Garten
iſt zu vermiethen desgleichen eine Scheune zu verpachten
Gotthardtsſtraße Nr. 101.

Jm Wachſchen Hauſe ſind zwei Keller, wovon der eine
mit einem Weinlager, ſogleich zu vermiethen. Zu erfragen
bei Herrn Wachtmeiſter Läßig im Hauſe ſelbſt.

erſonen gewünſchte
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Feine Danziger Tropfen,
Eſſentia Amara,

Alter ff. Jam. Rum,
Arrac de Goa,
Weißen Jam. Rum,

empfiehlt Franz Schwarz Wittwe,
Markt, „Stadt Berlin.“

500 Thlr. Preuß. Cour. auf ländliche Grund-
ſtücke liegen ſofort zum Ausleihen bereit. Näheres darüber
ertheilt F. A. Röder, Neumarkt Nr. 921.

Unterhändler werden verbeten.
Merſeburg, den 24. Juni 1849.

Beachtenswerth!
Wie und wo man für 8 Thlr. Preuß. in Beſitz einer

baaren Summe von ungefähr
Zweimalhundert tauſend Thalern

gelangen kann darüber ertheilt das unterzeichnete-Commiſs-
ſionsBüreau unentgeldlich nähere Auskunft. Das
Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 31. Juli
d. Js. bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte
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Antwort ertheilen und erklärt hiermit ausdrücklich, daß,
zußer dem daran zu wendenden geringen Porto von Seiten

des Anfragenden, für die vom Commiſſions Büreau zu er-
theilende nähere Auskunft Niemand irgend etwas
zu entrichten hat.

Wir erſuchen die Redactionen der auf dem Continente neu erſcheinenden
Zeitungen, welche Jnſerate aufnehmen, uns ihre Proſpecte einzuſenden.

Lübeck, Juni 1849. dCommiſſions Düreau,
Petri- Kirchhof Nr. 308. in Lübeck.

Theater Anzeige.
Mittwoch den 27. Juni 1849 in Merſeburg: Die Zau-

berflöte. Große Oper in 2 Akten von Mozart.
Donnerstag den 28. Juni im Bade Lauchſtädt: Das

bemooſte Haupt oder der lange Jfrael.
Original- Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix.

Freitag den 29. Juli in Merſeburg: Familien-Zwiſt
und Frieden. Politiſches Luſtſpiel in 1 Akt
von S. Puttlitz. Vorher: Der Rechnungs-
rath und ſeine Töchter. Luſtſpiel in 2
Akten von Schmidt.

Zum Schluß: Pas de Cosac.
W. Vöttner.

Aus dem ſo eben erſchienenen Rechenſchaftsbericht der
Iebensverſicherungsbank f. D. in Gotha

für 1848 geht, neben anderen befriedigenden Ergebniſſen,
hervor, daß der drückenden Zeitverhältniſſe ungeachtet wieder
824 neue Mitglieder beigetreten ſind und daß bei einer
Ausgabe von 495600 Thlr. für 325 geſtorbene Mitglieder
ein reiner Ueberſchuß von 196251 Thlr. erzielt wurde. Dem
Berichte iſt eine auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht intereſſante
Ueberſicht über das nun zwanzigjährige Wirken der Bank
beigefügt, nach welcher während dieſer Zeit 4,562674 Thlr.
Verſicherungsſummen an die Erben von 2738 geſtorbenen
Verſicherten und 1,480237 Thlr. Dividende an die lebenden
Mitglieder zur Auszahlung kamen. Auf diefe Ergebniſſe
rerweiſend laden zur Verſicherung ein

J. F. Grumbach in Merſeburg.
Kayſer Co. in Halle.
Ferd. Heyland in Weißenfels.

J

Wein Auction in Halle a. d. S.
Dienstag den 3. Juli, Vormittags 10 Uhr, ſollen im

Hauſe kl. Klauß- und Ulrichſtraßen Ecke Nr. 976. wegen
Erbtheilung:
16 Eimer ſehr guter rother S weißer Landwein
meiſtbietend, gegen gleich baare Zahlung, verkauft
werden. J. H. Brandt,Auct. Commiſſarius und gerichtlicher Taxator.

Mittwoch den A. Juli, Nachmittags 2 Uhr,
im Saale des Thüringer Hofes Verſammlung
des Kreis-Lehrervereins Merſeburg. Nach 8. 2.
des Statuts ſind ſämmtliche Lehrer des landräthlichen Krei-
ſes Merſeburg und die Schulbehörden und Schulvor-
ſtände, ſo wie ſonſtige Freunde des Schulweſens zur Mit
gliedſchaft berechtigt. Wer ohne die Mitgliedſchaft zu beab
fichtigen, einer einzelnen Verfammlung beiwohnen will, kann
durch ein Mitglied eingeführt werden und dann an der
Debatte, jedoch nicht an der Abſtimmung Theil nehmen.

Merſeburg, den 25. Juni 1849.
Jm. Namen des Vereins:

Hiecke, als Vorſitzender. Ratſch, als Schriftführer.
Der Volksverein zu Merſeburg

wird vam I. Juli, Nachmittags 3 Uhr,
im Saale des hieſigen Riſchgartens eine Volksverſammkung
zur Erörterung der Frage halten, ob man ſich bei der näch
ſten Wahl betheiligen ſoll oder nicht. Urwähler von Mer-
ſeburg und der Umgegend werden zu dieſer Verſammlung
hiermit eingeladen.

Merſeburg, den 22. Juni 1849.
Der Vorſtand des Volksvereins.

Sonntag I. Juli, Nachmittags 3 Uhr, Miſſions-
feſt in Horburg.

Feſtredner: Herr Generalſuperintendent Dr. Möller
und Herr Superintendent Wilke.

BVadeliſte von Lauchſtädt
26) Herr Gutsbeſitzer Lachner aus Knapendorf.
27—-28) Frau Juſtizräthin Trieglaff u Sohn aus Halle.
29) Herr Kaufmann Feldmann aus Lauchſtädt.
30 31) Herr Bauinſpector Müller mit Frau Gemahlin

aus Merſeburg.
32——33) Herr Steueramts-Aſſiſtent Wagn er nebſt Gat

tin aus Merſeburg.
34) Madame Hörichs aus Merſeburg.

Jedermann, ſei er Demokrat oder Ariſtokrat, oder wie
ſich leider die Menſchen politiſcher Anſichten wegen ſcheiden,
klagt über die gegenwärtige ſchlechte Zeit, ſehnt fich nach
dem goldenen Frieden, in dem allein Künſte und Wiſſen-
ſchaften, Handel und Gewerbe wieder blühen und gedeihen
können. Den ſchlichten Arbeitsmann hört man ſetzt wohl
oft ſprechen „Wenn es nur bald recht tüchtig losginge, da
mit endlich wieder einmal Ruhe und Friede ins Land käme.“
Wir meinen auch, daß es auf keine andere Weiſe beſſer
werden wird denn ſchon wieder laſſen ſich Stimmen ver-
nehmen, welche die Fragen „Jſt das neue Wahlgeſetz
dem geſammten Volke heilſam? Werden in Folge deſſelben
die zerrütteten Zuſtände des Landes bald aufgehoben und in
beſſere umgewandelt?“ ganz überſehen fondern die daſ
ſelbe nur von dem juriſtiſchen Standpunkte aus beurtheilen
und fagen das oetroyirte Wahlgeſetz ſtimme ja nicht mit
der gegebenen Verfaſſung überein. Ein Beiſpiel hierzu lie
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fert die letzte Nummer dieſes Blattes. Auf dieſelbe Weiſe
wurde die octroyirte Verfaſſung unſres theueren Königs kurz
nach ihrem Erſcheinen auch bekrittelt. Haben wir aber nicht
zum großen Theil ſchon jetzt eingeſehen daß ſie das Wohl
und Heil- des Landes in hohem Grade gefördert hat, und
noch fördern wird. Ach, wie lange würden wir haben war-
ten müſſen ehe uns die Nationalverſammlung eine ſolche
geliefert hätte Und wenn es vielleicht dahin gekommen wäre,
wie viel ſchweres Geld würde ſie uns gekoſtet haben Wir
ſind weit entfernt, das Gute und Segensreiche einer National-
verſammlung zu verkennen und zu läugnen, aber warum
hat ſie das Wahlgeſetz nicht gründlich berathen und ſich
lieber, wie wir ja Alle wiſſen, mit kleinlichen, dem Lande
weder nützlichen noch heilbringenden Dingen beſchäftigt und
die Hauptſachen außer Acht gelaſſen. Wenn unſre Zuſtände
erſt im Gröbſten wieder geordnet ſind, dann halten wir da-
für, daß die Verordnungen der hohen Behörden ſtets im
Einklange mit der von der Nationalverſammlung berathenen
Verfaſſung ſtehen und auch vom juriſtiſchen Standpunkte
aus betrachtet, Stich halten müſſen jetzt aber muß unſre
oberſte Staatsbehörde energiſchere Schritte thun Schritte,
die das wahre Wohl und Heil des Volkes ſchnell fördern
und eine beſſere Zeit für daſſelbe ſo bald als möglich her-
Beizuführen geeignet ſind. Ach, wäre ſo doch ſchon früher
energiſcher eingeſchritten, ſo wird mancher wackre Handwerks-
mann in ſeinem mit Kummer und Sorgen gedrückten Her-
zen denken

Nach dem neuen Wahlgeſetze ſind diejenigen, welche die
meiſten Steuern zahlen, vor denen bevorzugt, welche weniger
oder gar keine zahlen. Das iſt ganz in der Ordnung. Wie
kann der, der keine Steuern zahlt, mit dem, der den Staat
mit zu erhalten hilft, daſſelbe Jntereſſe an der Staatsver-
waltung haben und mit erſterm in Bezug auf die Wahl
in gleichem Range ſtehen wollen! Wie iſts in der Familie?
Da hat der Familienvater das meiſte Recht, er ernährt und
erhält die Seinen er nützt ihnen am meiſten. Alſo keine
Vertretung der Geldbentel, nein eine Vertretung, wie ſie
die Natur der Sache mit ſich bringt, wie ſie die geſunde
Vernunft lehrt. Der, welcher das meiſte Jntereſſe an der
Staatsverwaltung hat, muß daſſelbe auch vor andern die
weniger an derſelben haben, in höherem Maaße zur Geltung
bringen können. Der rechtſchaffene Arbeitsmann, der es
auf rechtlichem Wege, nicht auf Koſten ſeiner wohlhabenderen
Mitmenſchen zu etwas bringen will, wird darin auch keine
Zurückſetzung finden. Er iſt es auch nicht, der ſich gegen
das neue Wahlgeſetz auflehnt, ſondern nur ſolche, die gegen
Alles, ſei es das Beſte und Zweckmäßigſte, wenn es von
einer Behörde ausgeht, proteſtiren, und ſolche, die ihre egoiſti
ſchen Zwecke dadurch am beſten zu erreichen gedenken.

Gegen den Paſſus des Wahlgeſetzes: „Die Wahlen
erfolgen durch Stimmgebung zu Protokoll,“ wendet man
ein, Viele, namentlich Beamte, würden ſich bei der Wahl
nicht durch ihre Ueberzeugung ſondern durch ihre Herren
Vorgeſetzten beſtimmen laſſen. Die Sache ſcheint etwas
Wahres zu haben. Wir ſind aus früheren Zeiten her ge-
wohnt, uns mit einer gewiſſen kleinlichen Aengſtlichkeit nach
unſern Vorgeſetzten zu richten, aber das wird anders werden,
ſobald wir uns überwinden, dieſen knechtiſchen Sinn abzu
legen und unerſchrocken nach unſerer eigenen freien Ueberzeu-
gung zu wählen, und ſobald unſre Vorgeſetzten, Brodherren
u. ſ. w. es über ſich gewinnen, uns das Nichtübereinſtimmen
mit ihrer Ueberzeugung nicht fühlen zu laſſen. Wir glauben
feſt, ſie werden auch nicht ſo kleinlich ſein, ſondern uns als
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freie Männer nur deſto mehr ſchätzen lernen.
hafte liegt alſo nicht an dem neuen Wahlgeſetze, ſondern
nur an uns ſelbſt. Und vergegenwärtigen wir uns do
einmal die letzten Wählen. Mancher geehrte Leſer wird ſi
auf ein Beiſpielchen beſinnen, daß Viele ganz gegen ihre
Ueberzeugung, wenigſtens wie ſie dieſelbe öffentlich predigten,
geſtimmt haben daß ſie ſich ſchämen würden wenn man
ihre Wahl der Oeffentlichkeit Preis geben könnte. Bei den
Gerichten bei Berwaltung der Communal- Angelegenheiten
u. ſ. w. verlangt man Oeffentlichkeit, warum nicht auch
bei dem ſo wichtigen Wahlacte? Jeder ehrliche biedere Preuße
braucht und wird nicht ängſtlich ſein, wenn er ſeine Ueber-
zeugung vor ſeinen Mitbürgern offen kundgeben ſoll nur
Heuchler, die äußerlich anders ſcheinen wollen als ſie wirk-
lich ſind, ſcheuen das Licht. An dieſen kann uns aber gar
nichts gelegen ſein, ſie machen unſern wackeren Vorfahren,
die nichts mehr haßten als Heimlichkeit und Tücke, nur

Schande und helfen eben ſo wenig die Stimme des Volkes

ihre ſich äußerlich kund gebende Ueberzeugung ſtimmten.
Was endlich

der zweiten Kammer betrifft, ſo erlauben wir uns darüber
kein Urtheil abzugeben, weil wir die Motive, welche das
Miniſterium dazu bewogen haben, nicht kennen. Daß es
darum nicht beſtraft werden könne, weil noch kein Straf-
geſetz für daſſelbe vorhanden iſt, kümmert uns ebenfalls

nicht warum hat die Nationalverſammlung kein ſolches be
rathen und geſchaffen.

Laſſet uns überhaupt bei gänzlicher Unkenntniß oder
doch nur mangelhafter Einſicht in die Sache nicht ſogleich
Urtheile fällen wie leider in unſrer Zeit zu oft geſchehen
und dadurch der guten Sache unendlich geſchadet worden
iſt. Mancher krittelt jetzt über Staatsangelegenheiten und
kann nicht einmal ſeine Familie leiten und der einfache
ſchlichte Mann wird durch ſolchen irregeführt, wenn er die
Scheinweisheit mit ſo vieler Beſtimmtheit verkündigen hört,
Fragt nur ſogleich einen ſolchen Herrn: „Wie hätten Sie
es denn beſſer gemacht?“ und er wird mit den Achſeln
zucken oder ſich höchſtens mit einigen unbeſtimmten nichts-
ſagenden Phraſen aus der Schlinge ziehen.

Laſſet uns vielmehr bei dem jetzt bevorſtehenden Wahl
acte das wahre Wohl des geſammten Volkes im Auge ha-
ben und weder ſolche Männer wählen, die jeden Fortſchritt
und jede Verbeſſerung an der Verfaſſung mißbilligen, die
auch unſer echt deutſch geſinnter und mit ſeinem Volke es
wahrhaft wohlmeinender König nicht lieben kann da er
ſelbſt ſeine Verfaſſung zur Reviſion den Kammern übergeben
hat, noch auch
und nicht wiſſen ob links, ob rechts, um am beſten ihre
egoiſtiſchen Pläne verwirklichen zu können

Laſſet uns frei und rückſichtslos brave Männer wählen,
die fähig und aus Herzensgrunde bereitwillig ſind, eine für
Reiche und Arme, Hohe und Niedrige beſſere Zeit herbei-
führen zu helfen! Von ihnen und von uns wird dann Got-
tes Segen nicht fern ſein!

Marktpreiſe vom 23. Juni.
(thl.)ſg. v turſige pf. thl.ſa. pf. f. ſthl. ſg.pf.

Weizen 126 3 bis 2 1 3 Gerſte 23 9 bis 27 6Roggen 28 9 bis 1 1 3) Hafer 17] 6) bis --20
re Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurf in Merſeburg.
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